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Einleitung 
Das Forschungsthema „Die Struktur der Charaktere der Völ-
ker im Kaiserreich Mandschurei" ist mir aufgegeben worden. Die 
Mandschurei besteht, grob gesagt, aus manchen Völkern : Mand-
schus, Chinesen, Mongolen, Koreaner, Russen und Japaner. Sie 
fordert also von uns, jeden Volkscharakter psychologisch klar zu 
machen. Das ist von großer Bedeutung nicht nur psychologisch, 
sondern auch vom staatlichen Standpunkte aus, nämlich pädago-
gisch und politisch. Die mir gegebene Aufgabe zielt darauf, an 
der Lösung dieses Problems teilzunehmen. 
Die verschiedenen Reisebeschreibungen oder Beobachtungen 
sind sehr reich an Angaben über den Volkscharakter der Chinesen, 
Mandschus, u. s. w. Es fehlt nicht immer an übereinstimmenden 
Meinungen; doch gehen die Standpunkte der Beobachter weit 
auseinander, und die Beobachtungen sind im allgemeinen frag-
mentarisch. Jede kann zwar für sich auf dem besonderen Stand-
punkt berechtigt sein, aber man sieht in ihr mehrfache, wenn auch 
meistens scheinbare Paradoxien. Man kann leider noch nicht 
einen wissenschaftlich eindeutigen Schluß gewinnen. Z. B. sam-
melte Prof. Amano1 aus den verschiedensten Literaturen 188 
Eigenschaften des Volkscharakters des Chinesen; doch konnte es ihm 
nicht gelingen, das Bild des betreffenden Volkscharakters festzustel-
len. Er erkannte mannigfache gegensätzliche Eigenschaften und 
mangelnde Allgemeingültigkeit an, die aus Einseitigkeit folgen. 
Man kann zwar in ihr nicht nur den Unterschied des Standpunktes 
des Beobachters, sondern auch die einseitigen Beobachtungskreise 
sehen. Wesentlich folgt das vielleicht aus der vorwissenschaftlichen 
Beobachtungsweise. Darum ist die psychologische Forschung not-
wendig. 
Meine Untersuchung richtet sich zweifellos nicht auf die ganze 
Lösung dieses Problems. Sie setzt es sich als Ziel, die Struktur 
des Charakters jedes Volkes zu erläutern. Und die vorliegende 
Forschung zielt eigentlich auf das methodische Studium an japani-
schen Schulkindern. Doch glaube ich, daß sie für sich allein von 
Bedeutung ist, weil es in Japan an solcher Forschung fehlt. Also 
will ich sie unter dem obigen Titel berichten. 
1 Amano, T., Man-Mö Syominzoku no Minzokusei no Kenkyü. (Unter-
suchung über den Volkscharakter der Völker in Mandschurei und Mongolei.) 1937. 
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I. Problemstellung 
Sehr viel befindet sich schon die psychologische Betrachtung 
über den menschlichen Charakter. Als die intellektualistische 
Psychologie einmal herrschend war, hatte sie doch fast keine 
wichtige Stellung. Deshalb entwickelte sich der charakterologische 
Test später und langsamer als die Intelligenzprüfung. Das hängt 
teilweise von der Schwierigkeit der Methode ab. Aber das Studium 
über den charakterologischen Test kam vor kurzem auf die Höhe, 
da es mit dem Zerfall des Intellektualismus immer mehr Bedeu-
tung annimmt. 
Die Testpsychologie zeigt gegenwärtig, ähnlich wie die theore-
tische Psychologie, eine Entwicklungsrichtung vom Einzelnen zum 
Ganzen. Im ganzheitlichen Gesichtspunkte sieht man ein, daß 
alle psychischen Phänomene mehr oder weniger für ein Symptom 
des Ganzen gehalten werden können. 
Von diesem Standpunkte aus interresieren mich die For-
schungen von Jaensch und seiner Mitarbeiter1 • Sie erforschten 
den Unterschied in den verschiedenen psychischen Bereichen, indem 
sie ihre eigentliche Typologie nach der sogenannten Integrations-
richtung berücksichtigten. Der Schluß heißt im großen und ganzen 
wie folgt: 
Die Struktur des einen Typus ist, mit einem Wort, labil; 
sodaß dieser Typus stärkere Biegsamkeit und größere Anpassungs-
fähigkeit hat; doch dauert seine Willenserregung nur kürzer und 
schwankt sprunghaft. Das ist was man Außenintegration-Typus 
genannt hat. Bei der Struktur des anderen Typus verhält es sich 
umgekehrt. Sie ist fest und hart ; sie ist nicht so biegsam, und 
passt sich der Umwelt weniger geschickt an. Ihre Willenserregung 
dauert weit beständiger und ist nachhaltiger. Sie zeigt fast nie eine 
sprunghafte Schwankung. Das heißt man Innenintegration-Typus. 
Dies lehrt uns deutlich die Untersuchung von Stahlschmidt2• 
Hier denke ich an den japanischen Ausdruck „Hara no Hito" 
und „Atama no Hito". Man kann das so auffassen, daß jenes 
einen Mensch mit innerem Kern, m. a. "\tV., einen Mensch mit fester 
1 Jaensch, E. R. fasst die Ergebnisse in „der Gegentypus" (1397) 
zusammen. 
2 Stahlschmidt, W., Der Verlauf von Übung und Ermüdung. Z. 
Psychol. 141, 1937. 129-
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Struktur bedeutet, und dieses, einen Mensch ohne Kern,* nämlich 
einen Mensch mit labiler Struktur. Das kommt wesentlich aus 
dem Willen, Unter jenem versteht man andererseits einen nicht 
so gescheiten und nicht so verständigen Mensch ; dagegen ist dieses 
ein gescheiter und verständiger Mensch. Hier handelt es sich um 
die Anpassungsfähigkeit, unabhängig von der Intelligenz.** 
* Diese zwei Typus stehen ohne Zweifel nicht logisch, sondern typologisch 
einander gegenüber. Jeder wird durch seinen herrschenden charakte-
ristischen Zug so genannt. 
** Die bisherigen Intelligenzprüfungen lassen es allgemein außer Acht, daß 
die Intelligenz in dem tieferen Charakter verankert ist. Das ist richtig, 
insofern man unter der Intelligenz die oberflächliche Anpassungsfähigkeit 
versteht, die durch die „Kurztest" zu ermitteln ist. Sie übersehen den 
qualitativen Unterschied der Intelligenz, der aus dem Unterschied der 
Struktur des Charakters folgt. Sie ordnen die Intelligenz nur quantitativ 
in einer Reihe. Das ist nochmals nachzudenken. Dann können die 
bisherigen Intelligenzprüfungen einen neuen Weg finden. Becker1 hat 
dazu hervorragend beigetragen. 
Ich teile also den Typus der Struktur des Charakters auf 
die obige japanische Auffassung ein ; das ist für uns leichter als 
die Typen nach J aens eh zu verstehen, die nicht nur kompliziert 
sind, sondern sich auch häufig verändert haben. Ich will von 
nun an beide Typen „H(ara)-Typus" und „A(tama)-Typus" nennen, 
die im großen und ganzen dem „Innenintegration-Typus" und 
„Aussenintegration-Typus" entsprechen. Und ich will mein 
Thema von diesem Gesichtspunkte aus erforschen. Die vorliegende 
Untersuchung ist eigentlich aufgestellt, wie schon erwähnt, um 
die Methode dafür zu studieren. 
II. Über die Methode 
J aensch und seine Mitarbeiter brauchen mehrfache Ver-
fahren, um den Typus einzuteilen. Und die Wahrnehmungssphäre 
stand im Mittelpunkt des Experimentes. Die Wahrnehmungsfunk-
tionen sind zwar ein besonders günstiger Stützpunkt für das Ex-
periment. Überdies hat er recht, insofern alle psychischen (sowie 
bei ihm physiologischen) Phänomene für Symptome des Charakters 
als eines Ganzen zu halten sind. Aber es ist auch auf dem 
1 Becker, F., Die Intelligenzprüfung unter völkischem und typologischem 
Gesichtspunkt. Ein Beitrag zum Problem der Auslese. Z. angew. Psychol. 55, 1938. 
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symptomatologischen Standpunkte berechtigt, daß man ein Ver-
fahren suche, das als ein treffendstes andere Verfahren vertreten 
kann. Besonders bei mir ist das Verfahren günstig, wenn ein 
solches bestehen kann, das unmittelbar die Struktur des den 
Willen als Zentrum gefassten Charakters, der H- und A-Typus, 
ausdrücken kann. 
Die Untersuchung von Stahlschmid t 1 deutet uns die Mög-
lichkeit eines solchen Weges an : Er teilte die Versuchspersonen in 
J- und S-Typus (ausführlich gesagt J 1 , J 2, J 3 , S1 und S2) durch 
9 Verfahren ein ; Exnersche Spiral, Die Horopterabweichung, 
das Kovariantenphänomen, Der Rohrschachtest, der Masselontest, 
Bildertest, Kordelversuch, Organisierenstest, Aufsatztest.* Es 
stellte danach an denselben Versuchspersonen den Additionstest 
nach Kraepelin auf, der etwa 2 Stunden dauerte. 
* Daß man bei der Prüfung viele Methoden braucht, das verspricht uns 
einerseits einen genauen und strengen Erfolg, und weist uns andererseits 
darauf hin, daß jede Methode als solche unzulänglich sei. M. a. W., es 
zeigt sich, daß sie nicht immer ein treffendstes Symptom schafft. Wir 
müssen also noch dem treffendsten Symptomschaffungsmittel suchen. 
Das ist eine wichtigste Aufgabe in der symptomatischen Charakterologie. 
Als Ergebnis konnte er den Verlauf der Arbeitskurve jedes 
Typus voneinander fein unterscheiden. Es zeigte den Unterschied 
in der Graph anschaulich. Er sieht eine Regelmäßigkeit betreffs 
Schwankungsform in jeder Kurve. 
Unsere Auffassung über H- und A-Typus ist, wie schon erwähnt, 
sehr ähnlich der von J aensch aufgestellten Typologie. Also will 
ich die Arbeitskurve nach Kraepelin als Mittel der Symptom-
schaffung der Struktur des H- und A-Typus anwenden; weil wir 
unter der Schwankungserscheinung der Kurve ein Symptom der 
labilen bzw. der festen Struktur des Charakters verstehen können. 
Der Additionstest nach Kraepelin2 ist in letzter Zeit von der 
praktischen Psychologie, besonders von der Wehrpsychologie als 
Mittel der Eignungsauslese gebraucht worden. Unter Einfluß 
Kraepelins sehen die Forscher in der Arbeitskurve im wesentlichen 
eine Darstellung der einzelnen Faktoren, besonders Ermüdung, 
Erholung, Übung und Antrieb. Ihr Blick richtete sich auf die 
1 a. a. 0. 
2 Kraepelin, E., Die Arbeitskurve. Wundts Philos. Stud. 19. 1902 . 
. , Gedanken über die Arbeitskurve. Psychol. Arbeiten. 7. 
1922. 
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Arbeitskurve von dem damals herrschenden atomistischen Gesichts-
punkte aus. Poppelreu ter1 kam erst darüber hinaus, als er beton-
te, daß man in erster Linie in der Arbeitskurve die Ausprägung des 
typischen Gesamtverhaltens, den individuellen Arbeitstypus sehen 
soll, besonders hinsichtlich des Dauerverhaltens. Er trug auch für 
die Testpsychologie in dem Punkte bei, wo er auf die Unzulänglich-
keit des sog. ,,Kurztest" verwiesen hat. Danach verwendete 
Pauli2 zum ersten Male die Arbeitskurve zum Zwecke der Diagnose 
einer Persönlichkeit. Er hielt sie für ein ganzheitliches Prüfungs-
verfahren. Er erörterte dabei über die Messungsmethode der 
Arbeitskurve, hinsichtlich der Arbeitsmenge, der Arbeitsgüte 
(Fehler- und Verbesserungszahl) und des Arbeitsverlaufes (Schwan-
kung und Steighöhe). 
Arnold3 brauchte diese Methode zum Zwecke der Eignungs-
auslese in der Wehrpsychologie und er schloß, daß sich nur die ein-
fachen Fälle, die ganz guten und die ganz schlechten, mit hochgradi-
ger Sicherheit bestimmen lassen. Läppel4 berichtete doch letztes 
Jahr, daß eine erstmalige Deutung der Arbeitskurven Beurteilungen 
ermöglicht hat, die mit den entsprechenden Befunden des erprobten 
wehrpsychologischen Prüfverfahrens zu 72% ,,auffallend" bzw. 
„gut" übereinstimmen ; daß sich nur bei 2 % eine tatsächliche 
Nichtübereinstimmung findet ; auch daß sämtliche Fälle der vollen 
oder wesentlichen Nichtübereinstimmung ihre Erklärung finden 
konnten, und zwar in Umständen, die nicht im Wesen der Arbeits-
kurve liegen. Er gewann auch den Schluß, daß zwischen dem 
„Verlauf" der Arbeitskurve und der Eignung zum soldatischen 
Führerberuf eine positive Korrelation besteht. Jedoch brauchte 
er eine strengere und ausführlichere Methode als diejenige von 
Pauli sowie Arnold. 
Kurz gesagt, können wir mit Läppel anerkennen, daß der 
Additionstest nicht so sehr ein ausgesprochener Leistungstest ist, wie 
dies nach früheren Untersuchungen unter Einfluß von Kraepelin 
1 Poppelre u ter, W., Die Arbeitskurve in der Diagnostik von Arbeits-
typen. Psychotech. Zeitschr. 3, 1928. 
2 Pauli, R., Die Arbeitskurve als ganzheitlicher Prüfungsvefahren (als 
Universaltest). Arch. ges. Psychol. 100, 1938 . 
. , Beiträge zur Kenntnis der Arbeitskurve. Arch. ges. Psychol. 
97, 1936. 
3 Arnold, W., a. a. 0. 
4 Läppe!, E., Arbeitskurve als charakterologisches Prüfverfahren. Z. 
angew. Psychol. 60, 1940. 
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angenommen werden konnte, sondern darüber hinaus ein wertvolles 
ganzheitliches, charakterologisches Prüfungsmittel ist: Die Arbeits-
kurve ist nicht in erster Linie ein Test für kaufmännische und 
Büro-Angestellte, für Techniker, Physiker, kurz für alle diejenigen, 
welche berufsmäßig Listen aufzustellen, nachzurechnen haben usw., 
sondern weit darüber hinaus ein allgemeingültiges, charakterologi-
sches Prüfverfahren. Nach ihr kann man sogar den typologischen 
Unterschied in verschiedenen psychischen Bereichen vorhersagen, 
wenigstens vermuten. 
Aus obigen Gründen denke ich, daß der Additionstest zum 
Zwecke der Diagnose der Struktur des Charakters fruchtbar 
ist. Ich nehme ihn also als Verfahren dazu auf, um den H- oder 
A-Typus zu beurteilen. 
III. Verfahren 
Das Verfahren folgte im ganzen demjenigen von Pauli. Die 
Additionsleistung lief 1 Stunde lang fort. Je 3 Minuten wurde 
es von der Prüfling aufgefordert, auf der Pfeife an der betreffenden 
Stelle Strich anzubringen. Wir machten aber keine Frage nach 
der Leistung ; da die Prüflinge jünger waren. 
Die Prüflinge waren Schulkinder in der Volksschule zu Sinti, 
ein Ort, der von Sendai etwa 30 Km entfernt liegt. Ich wählte 
Kinder, die vor der Reifezeit und um die Reifezeit standen, weil 
die Jugend in der Reifezeit nach J aensch zur S-Phase bzw. nach 
mir zur A-Phase gehört. 40 Kinder (20 männliche, 20 weibliche) 
in dem 4. Schuljahre (10-11 Jahre alt), die die Lehrer mit Selbst-
vertrauen charakterisieren konnten, und alle männlichen sowie 
weiblichen Kinder in dem 8. Schuljahre (14-15 Jahre alt), unter 
diesen nahmen 21 männliche und 25 weibliche Kinder, die von 
dem Lehrer bzw. der Lehrerin charakteristisch gekennzeichnet 
wurden, an der Prüfung teil. 
Die Prüfung wurde am 18. Januar und am 22. Februar dieses 
Jahres angestellt. 
Die charakteristische Bezeichnung war von mir nicht streng 
bestimmt. Aber ich erklärte den Lehrern die Hauptmerkmale 
des H-Typus bzw. des A-Typus. Mit einen Wort lautet es: die 
feste gegen die labile Struktur. Ich fügte konkreter hinzu: Zur 
festen Struktur gehört das Kind, das ruhig, stetig, stabil, straff, 
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fest, hart usw. ist, wenn das auch nicht immer verständig ist, und 
zu der labilen Struktur gehört das Kind, dem das Gegenteil, z. B. 
Unstetigkeit, Wankelmütigkeit usw. meistens mit Verständigkeit 
zukommt. Ich stellte noch eine Pol-Gegenpolform zwischen dem 
starken und dem schwachen Wille auf. Sonst ließ ich dem Lehrer 
das charakteristische Kennzeichen. 
Ich nahm daneben die Zensur der Arithmetik und die Ord-
nung in der Klasse jedes Kindes zum Rat. Weil es mir scheint, daß 
die Additionsleistung bei jüngeren Kindern von ihr abhängig sei. 
Wenn es wirklich so ist, so hat diese Methode bei den jüngeren 
Kindern keine Verwendbarkeit, wenn sie auch bei der Jugend 
(in Deutschland) als benützbar bewiesen worden ist. 
Ich machte eine Auswertung der Arbeitsleistung nur betreffs 
Arbeitsmenge, Schwankung und Fehler. Vor allem legte ich 
Gewicht auf den Schwankungswert: Weil er nach meiner Deutung 
das wichtigste Symptom des H- bzw. A-Typus ist. Die Behandlung 
des Ergebnisses folgte auch derjenigen von Pauli. Doch nahm 
ich seine abgekürzte Methode im Bezug auf Schwankung und Fehler 
nicht auf. Ich wollte diese Testmethode streng probieren. 
IV. Ergebnis 
Teil I. Ober das der Hauptaufgabe 
vorausgehende Problem 
Vor der Hauptaufgabe berücksichtigen wir em1ge andere 
Probleme, die für die Lösung der Hauptaufgabe als Vorbereitungs-
leistung notwendig zu prüfen sind. 
1. Gruppierte Betrachtung 
Wir betrachten zunächst das Ergebnis als Gruppe jedes Ge-
schlechts- und Schuljahresunterschiedes quantitativ. Dazu lassen 
sich die folgenden Tafeln aufstellen ; bezüglich der Arbeitsmenge 
die Tafel 1, über den Fehler die Tafel 2, betreffs der Schwankung 
die Tafel 3. Wir zeigen in der Tafel neben dem Stellungsmittel 
(StM), den oberen (oZ) und den unteren Zentralwert (uZ) als Streu-
ungsmaß, die Spitzen-(Sp) und die niedrigste Leistung (N) zur 
Kennzeichnung des Spannwertes. 
Eine Untersuchung über die Struktur des Charakters usw. 9 
Tafel 1 






Sp 1809 1778 2224 2988 
oZ 1150 1283 1710 2292 
StM 933 867 1475 1925 
uZ 760 776 1108 1538 
N 452 611 735 1000 
Tafel 2 
~ 4. 1 8. 
~ männlich 1 weiblich 1 männlich weiblich 
Sp 0-2 0.2 0.1 0.3 
oZ 0.39 0.74 0.45 0.88 
StM 1.13 0.91 0.96 1.46 
uZ 2.30 1.33 1.83 2.33 
N 5.3 45.8(2.8)* 8.7 8.1 
* Der Wert 45.8 ist zu gross; er ist zweifellos ausserordentlich. Also zeigen 
wir mit ihm den nächsten in der Klammer. 
Tafel 3 








Sp 3.2 7.9 4.4 3.2 
oZ 6.0 9.3 6.8 5.3 
StM 7.8 11.7 8.6 6.5 
uZ 11.1 12.8 13.6 8.2 
N 15.8 20.7 23.8 16.9 
Wir stellen diese Tafeln in erster Linie zu den späteren Betrach-
tungen auf. Aber wir betrachten kurz im Folgenden darüber. 
Nach der 1. Tafel gewinnen wir die Erkenntnis, daß die Arbeits-
menge bei jedem Schuljahre deutlich den Altersunterschied (un-
gefähr 1 : 2) zeigt. Wir sehen aber darin, daß der Geschlechts-
unterschied in dem 4. Schuljahre demjenigen in dem 8. Schuljahre 
gegenübersteht : In dem 8. Schuljahre sind die weiblichen Kinder 
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dem Stellungsmittel der männlichen weit überlegen, aber es gilt 
nicht in dem 4. Schuljahre. Also stimmt das Ergebnis bei den 
Kindern im 8. Schuljahre mit dem bisherigen ausländischen nicht 
überein, daß quantitativ ein männliches Übergewicht im Durch-
schnitt besteht. Das folgt vielleicht aus speziellen Umständen 
des betreffenden Orts.* Doch ersparen wir hier eine ausführliche 
Erörterung darüber. Wir wollen natürlich dieses Ergebnis nicht 
verallgemeinern, weil die Prüflinge von einem speziellen Gesichts-
punkte aus ausgewählte Kinder sind. 
* Z. B. treten die ausgezeichneten männlichen Kinder in der Regel in eine 
andere Schule höheren Ranges nach Abgang von 6. Schuljahre ein. Dagegen 
kommt dies bei den weiblichen Kindern meistens nicht vor. Die Lehrer 
selbst erkennen in der Tat dies Verhältnis an. 
Bezüglich des Spannwertes können wir dasselbe sagen. Nur 
bei den 4. Schuljahrs-Kindern stimmt das Ergebnis mit dem 
bisherigen. Hier ist der Spannwert bei den männlichen größer 
als derjenige bei den weiblichen Kindern. 
Wir können nun nach der 2. Tafel schließen, daß ein umgekehrtes 
Verhältnis zu dem obigen Ergebnis bezüglich des Stellungsmittels 
besteht. Das männliche Kind ist in dem 4. Schuljahre dem weib-
lichen unterlegen; dagegen in dem 8. Schuljahre steht das männ-
liche dem weiblichen vor. Dieses Ergebnis ist auch gegen das 
bisherige, das uns zeigt, daß sich eine weibliche Überlegenheit 
im Durchschnitt qualitativ ergibt. 
Daß beide obige Ergebnisse, nämlich die quantitativen sowie 
qualitativen, ein umgekehrtes Verhältnis gegen dem allgemeinen 
Schluß der bisherigen Untersuchungen zeigen, läßt uns noch mehr 
oben erwähnte spezielle Umstände als einen Grund dafür halten. 
Also wollen wir auf diesem Ergebnis schlechthin nicht sagen, 
daß das quantitative Übergewicht (bei Kindern in der 4. männlichen 
und in der 8. weiblichen) im umgekehrten Verhältnis zu dem qualita-
tiven (bei Kindern in der weiblichen 4. und in dem männlichen 8. 
Schuljahre) steht, wenn dies auch aus Tafel 1 und 2 bestehen kann. 
Der Altersunterschied besteht hier nicht. Die weiblichen Kin-
der des 4. Schuljahres stehen auf dem höchsten Platz, und die-
jenigen des 8. Schuljahres stehen allen anderen nach. 
Wir sehen auch in der Tafel 3 ein entgegengesetztes Verhältnis 
zwischen dem 4. und dem 8. Schuljahre betreffs Geschlechtsunter-
schiedes. Das weibliche Kind des 4. Schuljahres zeigt, nach dem 
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Tafel 4 
~------ Schuljahr 4. 8. 
--_Ge~ 






3 5 6 
4 7 11 
9 5 9 13 
6 11 
12 
1 1 8 1 
2 2 15 2 
8 3 7 3 
6 14 4 
17 8 
14 
5 9 6 9 
7 10 9 17 
7 9 11 
12 16 
16 
17 8 14 5 
12 16 10 




4 15 2 12 
8 19 13 15 
10 16 




13 17 25 





1 1 1 
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Stellungsmittel, größere Schwankung als das männliche ; dagegen 
zeigt das weibliche in dem 8. Schuljahre mindere Schwankung 
als das männliche. 
Wir finden in dieser Tafel einen Altersunterschied, wenn wir 
den durchschnittlichen Wert jedes Schuljahres miteinander ver-
gleichen. Doch können wir nicht übersehen, daß der Wert 7.8 
bei dem männlichen Kind des 4. Schuljahres niedriger als derjenige 
des männlichen in dem 8. ist, obgleich er höher als derjenige des 
weiblichen in dem 8. Schuljahre ist. Diese drei Werte sind an-
nähernd nebeneinander. Nur der Wert 11.7 bei dem weiblichen 
Kind des 4. Schuljahres ist besonders hoch. Wir versprechen es 
hier, dieses Problem später, wo wir zu der Hauptaufgabe gelangen 
werden, erläutern zu können. 
2. Verhältnis zwischen der Zensur der Arithmetik, 
und der Arbeitsmenge, dem Fehler und der 
Schwankung 
i) Unsere Methode besteht aus Additionsleistung. So frägt es 
sich, ob die Arbeitsmenge, der Fehler oder die Schwankung nichts 
anderes als die Zensur der Arithmetik, bzw. nichts anderes als ein 
Symptom des Vermögens der Arithmetik zeigen. Für die Lösung 
der Hauptaufgabe ist es zunächst notwendig dies zu prüfen. Wir 
fassen dazu das Ergebnis nach dem Geschlechtsunterschied jeder 
Klasse zusammen. In der Tafel 4 ist die Zahl die Platznummer 
der Arbeitsmenge; Die wirklich gewonnene Anzahl wird später 
ermittelt (Siehe Tafel 14-17). 
Wir finden in der 4. Tafel, daß es, im allgemeinen gesagt, 
eine Tendenz gibt, daß die Kinder, die gute Zensur gewonnen haben, 
höhere Plätze in Bezug auf die Ordnung der Arbeitsmenge ein-
nehmen, und daß die Kinder, die schlechte Zensur gewonnen haben, 
bezüglich der Arbeitsmenge zu der niedrigeren KJasse gehören. 
Wenn wir die Korrelation zwischen beiden nach Spearmann-
sches p zeigen, so gewinnen wir folgende Tafel. 
Tafel 5 
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Wenn wir das p bei jedem Schuljahre zueinander vergleichen, 
so können wir sagen, daß die Korrelation bei dem jüngeren Kind 
höher als diejenige bei dem älteren ist; man findet also einen Alters-
unterschied. Dagegen gibt es keinen Geschlechtsunterschied. 
Allgemein gesagt, ist die Korrelation zwar positiv, aber sie ist 
nicht hochgradig. 
Wir finden, einzeln betrachtet, einige auffallende Ausnahmen. 
Um dies zu verdeutlichen, betrachten wir die Plätze der Kinder, 
deren Arbeitsmenge über den oberen Zentralwert jeder Klasse 
beträgt, und diejenige der Kinder, deren Arbeitsmenge innerhalb 
des unteren Zentralwertes liegt. Sie sind in der Tafel 4 durch den 
Fettdruck gezeigt. Wir können danach leicht Ausnahmefälle 
bemerken. Dazu gehören folgende Beispiele : In dem männlichen 
4. Schuljahre hat das den 4. Platz besitzende Kind eine schlechtere 
Zensur (5 Punktzahl) als das an dem 17. Platz sitzende (6 Punkt-
zahl) gewonnen. Das ist aber eine kleine Ausnahme. Die Kinder, 
die in der 1., der 2., der 14. und der 17. Stellung sind, haben in der 
weiblichen Klasse desselben Schuljahres dieselbe Punktzahl (8) 
gewonnen. Eine größere Ausnahme gibt es bei den männlichen 
Kindern des 8. Schuljahres. Das Kind, dessen Platz der 18. ist, 
hat die höchste Punktzahl mit den Kindern gewonnen, die auf dem 
1., 3. und 4. Platz sitzen, während das Kind das an der 2. Stelle 
steht. nur 5 Punktzahl gewonnen hat. 
Bei den weiblichen Kindern des 8. Schuljahres besteht, daß 
die Kinder, deren Arbeitsmenge niedriger als der untere Zentralwert 
ist, meistens schlechte Zensuren bekommen haben, abgesehen von 
einer doch größten Ausnahme, wo das auf dem 19. Platz sitzende 
Kind die höchste Punktzahl gehabt hat; die Kinder, die über dem 
oberen Zentralwert liegen, haben größenteils (2/3) 8 Punktzahl 
gewonnen. Aber wir finden auch hier einen Ausnahmefall, wo 
das die 5. Stellung besitzende Kind 6 Punktzahl bekommen hat; 
dieselbe Punktzahl haben auch 4 Kinder, die sich innerhalb des 
unteren Zentralwertes befinden, gewonnen. 
Wir können also schließen, daß eine positive Korrelation zwischen 
der Zensur der Arithmetik und der Arbeitsmenge vorhanden ist ; 
daß sie aber doch nicht so hochgradig ist. Das zeigt uns eine 
beschränkte Abhängigkeit der Arbeitsmenge von dem Vermögen 
der Arithmetik. Andererseits bestätigt es sich, daß irgend ein 
anderer Faktor sich dabei auswirkt : Das heißt, daß die fort-
laufende Additionsleistung von dem Prüflinge einen anderen Fak-











1 4 7 
2 7 8 
9 6 10 9 
11 11 
15 
1 2 11 1 
3 3 12 3 
8 4 7 6 
14 8 8 
9 10 
12 
2 6 8 2 
2 7 14 13 
7 2 7 
10 9 
15 
7 6 4 4 
7 5 5 




3 10 2 3 
5 12 6 3 
6 14 




13 3 16 
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toren als das Vermögen der Arithmetik, bzw. ein intellektuelles 
Vermögen fordert. 
ii) Wir betrachten nun den Prozentsatz des Fehlers in 
Beziehung zu der Zensur der Arithmetik. Dies ist eine qualitative 
Betrachtung über die Additionsleistung. Die 6. Tafel läßt sich 
dazu aufstellen. Die gezeigte Platznummer steigt vom mindesten 
zum höchsten Prozentsatz. 
Nach der obigen Tafel zeigt es sich, daß der Fehler weniger 
als die Arbeitsmenge von dem arithmetischen Talent abhängig ist. 
Das Kind, dessen Platz bezüglich des Fehlers über dem oberen 
Zentralwert sich befindet, hat mit dem Kind, das unter dem 
unteren Zentralwert steht (beide sind in der Tafel durch den 
Fettdruck gekennzeichnet), die höchste oder niedrigste Punkt-
zahl gewonnen, wenn man es auch nicht immer in jedem Schuljahre 
sehen kann. Neben solch extremem Beispiel findet man einige 
kleinere Ausnahmen. 
Die folgende Tafel zeigt nun den Grad des korrelativen 
Verhältnisses im ganzen nach dem p von Spearmann. 
Tafel 7 
Schuljahr 4. 8. 










Wir finden deutlich in der obigen Tafel, daß die Korrelation 
zwischen dem :Fehler und der Zensur der Arithmetik, wenn auch 
positiv, eine niedrige ist. Sie ist niedriger als diejenige zwischen 
der Menge und der Zensur. Besonders ist sie niedrig in dem 8. 
Schuljahre. 
Das lehrt uns zusammen mit der Tafel 5, daß die Menge und 
der Fehler bei dem jüngeren Kind mehr als bei dem älteren von 
dem arithmetischen Talent abhängig ist. Also erkennen wir eine 
größere Beschränkung betreffs des Alters für die Brauchbarkeit 
dieser Methode an. 
iii) Wir berühren im folgenden das Verhältnis des Sch-
wankungswertes mit der Zensur der Arithmetik. Wir stellen 
dazu die Tafel 8 auf. 












5(4) 2 3(2) 
7(5) 3 11(10) 
9 8(7) 8 14(12) 
16 10(11) 
11(9) 
1 2(1) 1 7(6) 
2 4(3) 14(13) 10(9) 
8 6(5) 6 12(14) 
20 10(12) 13(11) 
18 17(15) 
21(19) 
5(4) 1(11) 18 6(5) 
7(6) 11(9) 21 16(13) 
7 9(8) 13 
14(13) 17 
17(14) 
11 (10) 3(2) 20 1 
9(8) 19 5(4) 




3 14 (15) 13(11) 2(16) 
4(7) 19 15(14) 8(9) 
8(11) 15(18) 




10(14) 4 25 






* In der Tafel zeigt die Platznummer in der Klammer, daß sie sich nach 
dem verarbeiteten Schwankungswert ordnet. Über Verarbeitungsgrund 
und -weise vergleiche Teil II. 
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Wir können hier einfach bemerken, daß die Korrelation 
weniger als beide oben erwähnte ist. Ausnahmen sind hier größer 
und häufiger als dort. Z.B. hat das Kind, das den niedrigsten 
Schwankungswert (in der Tafel als den 1. gezeichnet) zeigt, eine 
schlechtere Zensur gewonnen : nur 7 Punktzahl bei dem weiblichen 
4. Schuljahre, nur 8 bei dem männlichen 8. Schuljahre und nur 6 bei 
dem weiblichen Kind desselben Schuljahres. Dies sind auffallendste 
Beispiele. Es gibt sonst auch noch einige nahestehende Fälle. 
Wir ersparen es hier, einzelne Fälle zu erläutern. 
Das p in der folgenden Tafel zeigt uns die Korrelation im 
ganzen. 
Tafel 9 






I +0.35 +0.32 +0.36 +0.27 
p* 
II +0.34 +0.37 +0.39 +0.27 
* I: aus der Ordnung nach dem wirklichen Schwankungswert. 
II : dem verarbeiteten 
Nach der Tafel 9 kann man schließen, daß die Korrelation 
zwischen dem Schwankungswert und der Zensur der Arithmetik 
im allgemeinen noch niedriger als diejenige zwischen dem Fehler 
und der Zensur der Arithmetik ist, nur daß sich diejenige bei den 
männlichen Kindern des 8. Schuljahres sehr schwach vermehrt. 
Der Wert des p ist hier so niedrig, daß er vielmehr einer 
mangelnden Korrelation nahe liegt, besonders bei den weiblichen 
Kindern des 8. Schuljahres. 
Das bedeutet, daß irgendein anderer Faktor auf dem Sch-
wankungswert herrschend wirkt. Der betreffende Faktor ist, 
wie später nachgewiesen, die Struktur des Charakters, die in der 
vorliegende Untersuchung zu prüfen ist. 
3. Verhältnis zwischen der Platznummer nach 
Lehrfachleistung und der Arbeitsmenge, dem 
Fehler und der Schwankung 
Die oben erwähnten Betrachtungen zeigen uns, daß 1m 
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allgemeinen die Arbeitsmenge eine ziemlich hohe positive Korrela-
tion mit der Zensur der Arithmetik bildet, die Schwankung aber 
nur eine niedrige Korrelation bildet, und der Fehler dazwischen 
liegt. 
Wir betrachten nun kurz das korrelative Verhältnis des Er-
gebnisses mit der Platznummer nach der Lehrfachleistung, die 
als ein Prädikat der gesamten Intellektsfähigkeit des Kindes 
zu halten ist. 
i) Die folgende Tafel zeigt uns das Verhältnis zwischen der 
Platznummer und der Arbeitsmenge, das in dem Schuljahres-































4. Schuljahr 8. Schuljahr 
männlich weiblich männlich weiblich 
2 2 1 5 1 7 2 7 
3 6 2 2 2 3 3 19 
5 3 3 3 3 10 4 13 
5 4 4 6 4 5 5 4 
7 5 5 11 5 12 6 11 
8 1 6 1 7 7 7 3 
9 9 6 4 8 4 8 2 
10 7 7 9 9 1 10 6 
11 12 8 17 11 8 15 21 
22 16 9 16 13 14 17 1 
25 10 10 7 14 19 19 17 
26 13 12 II 15 11 20 22 
27 8 16 12 17 18 23 8 
30 14 17 8 21 15 28 5 
33 11 18 10 27 16 29 9 
42 19 21 18 30 13 30 20 
43 15 25 14 31 6 31 10 
49 18 28 19 35 20 32 12 
54 17 29 15 36 17 35 24 
60 20 38 2 37 23 





+0.89 +0.71 +0.48 
1 
+0.48 
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Das p berichtet uns im ganzen das Vorhandensein einer 
hochgradigen Korrelation bei den Kindern des 4. Schuljahres, 
besonders bei den männlichen. Es befindet sich auch bei dem 
Kinde des 8. Schuljahres eine positive Korrelation, wenn sie auch 
nicht so hoch ist. 
Einzeln gesagt, sehen wir ziemlich große Ausnahmen bei den 
Kindern des 8. Schuljahres. Wir können sie betreffs der Kinder, 
die über dem oberen bzw. unter dem unteren Zentralwert liegen, 
(durch Fettdruck gezeichnet) leicht bemerken. 
ii) Die Tafel 11 läßt sich da aufstellen, um das Verhältnis 
des Fehlers mit der Platzordnung des Kindes zu berücksichtigen. 
Tafel 11 
4. Schuljahr 8. Schuljahr 
männlich weiblich männlich weiblich 
Nummer 
der ... ... ... ... ... ... ... ... Q) Q) ... Q) Q) Q) Q) Q) Q) 
Prüflinge s Q) s~ s s ... s s t s Q) s t s . "' s ..0 s . 1;l s~ s . 1;l s ::ci s . "' s ..... ~"Cl"' g~ ::s "Cl gi ::,~ ::s "Cl "' ::s Q) ::s "Cl ~ ::s~ d~~ i:: c:: ..... C::IJ;; c:: c::~ c::""' c:: c::- 1;!'"-' "'-~ ~ ~ äj _/:l ·~ ~ "' _/:l ·~ ~ "' !:l -~ ~ ';;j .., .., . .., . 
~"Cl 
ol ol "Cl ol ol "Cl ol ol "Cl p:; p:; p:; p:; p:; p:; p:; 
1 2 14 1 1 1 4 2 3 
2 3 4 2 3 2 6 3 4 
3 5 3 3 2 3 4 4 9 
4 5 7 4 4 4 11 5 1 
5 7 2 5 5 5 7 6 8 
6 8 1 6 6 7 10 7 6 
7 9 10 6 9 8 9 8 3 
8 10 2 7 7 9 1 10 7 
9 11 15 8 2 11 12 15 6 
10 22 2 9 4 13 5 17 8 
11 25 3 10 7 14 14 19 13 
12 26 16 12 5 15 15 20 11 
13 27 5 16 6 17 5 23 10 
14 30 8 17 5 21 11 28 4 
15 33 9 18 5 27 4 29 2 
16 42 6 21 5 30 6 30 7 
17 43 12 25 4 31 8 31 5 
18 48 13 28 10 35 13 32 15 
19 54 7 29 8 36 3 35 18 
20 60 11 38 2 37 3 
21 39 16 38 12 
22 40 3 
23 41 14 
24 44 17 
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Wir finden hier weit niedrigere Korrelation als diejenige in der 
Tafel 10. Das p bei den männlichen Kindern des 8. Schuljahres 
ist der Nullzahl nahe: Das heißt, daß es zwischen beiden fast 
keine Korrelation gibt. 
·wir finden aber hier doch einen Geschlechtsunterschied. 
Wir können die einzelnen Fälle in der Tafel betrachten. Durch 
den Fettdruck werden, ähnlich wie bisher, die Kinder, die über dem 
oberen Zentralwert bzw. unter dem unteren Zentralwert liegen, 
gekennzeichnet. Ausnahmen befinden sich quantitativ sowie 
Tafel 12 
4. Schuljahr 8. Schuljahr 
männlich weiblich männlich weiblich 
Nummer 
der 
.... ., .... ll.O ;j ~ .... b/) .... (1) .... b/) ~ ~ .... ll.O (1) Ul a, <1) s gi <1) <1) s Ul s ::, s Ul s ::, s ::, s Ul s ::, Prüflinge ::, ::, ::, ::, s ..::1 s ,!ti s ..::1 s ,!ti SÖ s ,!ti s ..::1 s ,!ti ::, ~ ::, . ::, ::,~ ::, . ::, ::lH ::, . ::, ::,~ ::, . ::, 
::, ~ 'O ; ::, ::, ,o ro ::, ::, 'O ro ::, ::, 'O ro N . N . N i,: N • N i,: N . N i,: ..., 'O ..., ..c: ..., 'O ..... ..::, 4-> 'O ..., ..::, ..., 'O -:;; -5 ro ro u ro ..::1 <.) ro ro u ro - ::, 0:: (fJ - ::, - ::, 0:: (fJ - ::, 0:: (fJ 11< -~ 11< -~ 11< (fJ 11< -~ 11< -~ 
1 2 6(5) 1 5(4) 1 7 2 18(21) 
2 3 20 2 2(1) 2 14 3 4(3) 
3 5 2 3 8(7) 3 11 (10) 4 14(12) 
4 5 5(4) 4 16 4 13 5 13(11) 
5 7 3 5 18 5 2 6 3(2) 
6 8 1 6 4(3) 7 3 7 10(9) 
7 9 7(6) 6 6(5) 8 15(16) 8 7(6) 
8 10 17(15) 7 11(9) 9 5 10 11(10) 
9 11 9(8) 8 7(5) 11 1 15 20 
10 22 14(13) 9 1(11) 13 19 17 17(15) 
11 25 4(7) 10 10(12) 14 20 19 16(13) 
12 26 19 12 17 15 9(11) 20 19(17) 
13 27 13(12) 16 9(8) 17 6 23 12(14) 
14 30 8(11) 17 12(10) 21 10(9) 28 1 
15 33 15(17) 18 13 27 18(17) 29 6(5) 
16 42 18 21 14 30 14 30 5(4) 
17 43 16 25 3(2) 31 17 31 8(7) 
18 49 10(14) 28 19 35 4 32 2(16) 
19 54 11(10) 29 15 36 16(15) 35 24 
20 60 12(9) 38 12(11) 37 23(22) 
21 39 10(12) 38 21(19) 
22 40 9(8) 
23 41 22(23) 
24 44 15(18) 




+0.47 +0.39 +0.2 +0.41 
II +0.37 +0.36 +0.35 +0.42 
* p I, II bedeutet dasselbe in der Tafel 9. 
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qualitativ bei dem männlichen Kinde, besonders demjenigen des 
8. Schuljahres. 
iii) Die Korrelation zwischen der Schwankung und der 
Platzordnung des Kindes ist im allgemeinen niedrig. Nach dem 
p erkennen wir es deutlich. Der Grad des korrelativen Verhältnisses 
ist, allgemein gesagt, höher als derjenige der Fehler ; wenigstens 
gibt es nicht so niedrige Fälle, wo das p nur 0.14 beträgt, nur daß 
das p bei der wirklichen Schwankung (I) des männlichen 8. Schul-
jahres diesem nahe liegt (0.2). Aber man findet hier nicht eine so 
hohe Korrelation wie 0.53, die sich bei dem Fehler bei dem weibli-
chen des 4. Schuljahres befindet. 
4. Innere Korrelation zwischen Arbeitsmenge, 
Fehler und Schwankung 
Wir betrachten hier die innere Korrelation zwischen der 
Ordnung der Arbeitsmenge (M), dem Fehler (F) und der Sch-





1 männlich weiblich männlich weiblich 
n 
M u. F +0.32 +0.2 +0.35 +0.41 
s u. M +0.56 +0.55 +0.4 +0.47 
F u. S +0.22 +0.39 -0.05 +o.5 
Nach der obigen Tafel sehen wir, daß die Korrelation zwischen 
der Arbeitsmenge und der Schwankung die höchste im Vergleich 
zu derjenigen zwischen den anderen beiden ist. Eine kleinere posi-
tive Korrelation, die niedriger als diejenige zwischen M und S, doch 
höher als diejenige zwischen S und F ist, besteht zwischen der 
Arbeitsmenge und dem Fehler. Die Korrelation zwischen S und F 
ist unregelmäßig: Diejenige bei den männlichen Kindern des 8. 
Schuljahres zeigt eine negative, wenn auch sehr niedrige, während 
diejenige bei den weiblichen Kindern desselben Schuljahres ziemlich 
hoch ( +o.5) ist. 
Das lehrt uns, daß es irgend einen gemeinsam wirkenden 
Faktor bei den Fehlern und der Schwankung nicht immer gibt; 
22 Tukasa Susukita 
irgendein zufälliger oder speziellen Faktor wirkt vielleicht bei 
einem Falle, um die Korrelation zu verstärken, dagegen bei einem 
anderen Falle, um sie zu vermindern. Wir berühren doch dieses 
Problem hier nicht eingehender. 
Wir können andererseits schließen, daß es einen Faktor gibt, 
der bei der Arbeitsmenge und der Schwankung gemeinsam wirkt. 
Wir können ihn später lernen. 
5. Zusammenfassung des Ergebnisses in dem Teil I 
1) Die gruppierte Betrachtung lehrt uns einen Alters- und Ge-
schlechtsunterschied, doch können wir sie nicht sogleich ver-
allgemeinern, weil die Bedingungen etwas Spezielles einschließen. 
2) Die Arbeitsmenge bildet eine höhere Korrelation mit der Zensur 
der Arithmetik als der Fehler und die Schwankung. 
8) Die Schwankung zeigt allgemein eine niedrigere Korrelation 
mit der Zensur der Arithmetik als der Fehler. 
4) Die Arbeitsmenge bildet eine weit höhere Korrelation mit der 
Platznummer nach der Lehrfachleistung als mit der Zensur 
der Arithmetik. 
5) Die Korrelation des Fehlers mit der Platznummer ist im 
allgemeinen wegen ihres auffallenden Geschlechtsunterschiedes 
mit derjenigen mit der Zensur der Arithmetik nicht vergleichbar. 
6) Unter den inneren Korrelationen ist diejenigen der Schwan-
kung mit der Arbeitsmenge die höchste, und zwar die höchste 
unter Korrelationen bezüglich der Schwankung. 
7) Die Korrelation der Fehler mit der Schwankung ist in einem 
Falle eine hohe ( +o.5), doch in einem anderen Falle eine negative 
( -0.05). Die höchste unter den Korrelationen bezüglich des 
Fehlers ist als eine allgemeine Tendenz diejenige mit der Zensur 
der Arithmetik. Doch ist sie jedenfalls niedrig. 
8) Die Korrelation zwischen Arbeitsmenge und Fehler ist allgemein 
niedrig. Unter den Korrelationen bezüglich der Arbeitsmenge 
ist sie am niedrigsten. 
Kurz gesagt, hat die Arbeitsmenge einen innigeren Zusammen-
hang mit den gesamten Fähigkeiten des Kindes, als mit der speziel-
len (arithmetischen) Fähigkeit, wenn auch sie mit beiden eine 
ziemlich hohe Korrelation zeigt. 
Der Fehler ist dagegen ein besseres Prädikat der speziellen 
Fähigkeit als das der gesamten Fähigkeiten, wenn auch er, all-
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gemein gesagt, in beiden Fällen eine niedrige Korrelation bildet. 
Die Schwankung liegt im großen und ganzen dazwischen, und 
zwar hängt sie inniger von der gesamten Fähigkeit als von der 
speziellen ab. 
Also können wir nach obigem Ergebnisse schließen, daß die 
fortlaufende Additionsleistung nicht bloß eine Testmethode über 
die spezielle arithmetische Fähigkeit ist. 
Erst nun erscheint die Bedeutung der Hauptaufgabe in der 
vorliegenden Untersuchung. 
Teil II Ergebnis der Hauptaufgabe 
Wir ziehen nun charakteristische Kennzeichen von Klassen-
lehrern in Betracht. Wir stellen die folgenden Tafeln auf, nicht 
nur um die kommende Betrachtung zusammenfassend zu zeigen, 
sondern auch um die bisherigen Tafeln zu ergänzen. 
Tafel 14 
(1) Arbeitsmenge Schwankung Fehler 
k b.() 
(1) i:. Charakteristisches s iB verar-s,::s Platz- beitete Platz- Kennzeichen ::si:t; Anzahl % % von Seiten des Lehrers z. num- Platz- num-
'O mer mer nummer 
1 1809 1 a.2x 1 0.2 1 ganz aktiv, energisch 
2 1384 3 4.6 2 0.4 3 stabil u. hart, stetig 
3 1338 4 5.8 3 1.4 7 tatkräftig 
4 898 10 5.8XX 7 0.4 3 relativ unruhig 
5 1137 5 6.1 4 0.3 2 ruhig u. gesammelt 
6 1471 2 6.3 5 3.0 14 stabil u. hart (relativ) 
7 933 9 6.7 6 1.8 10 ehrgeizig ruhig] 
8 802 14 6.9~X 11 1.5 8 reich an Aktivität, doch nicht 
9 835 12 8.4 8 4.1 15 ernst, doch wankelmütig 
10 726 18 8.7XX 14 2.7 13 sanftmütig 
11 760 17 8.8X 10 1.4 7 große Aktivität, doch unruhig 
12 452 20 9.0 9 2.2 11 unruhig, unstetig 
13 1035 8 10.2 12 0.9 5 aktiv, doch unstetig 
14 779 16 10.6 13 0.3 2 leicht übersättigt 
15 876 11 10.6~X 17 1.6 9 schwacher Wille 
16 783 15 11.2xx 16 2.4 12 schwacher Wille 
17 1079 7 12.0 15 0.3 2 energielos 
18 645 19 14.5 18 1.1 6 spatzenkopf 
19 825 13 14.8 19 5.3 16 schwacher Wille, unruhig 
20 1102 6 15.8 20 0.5 4 schwacher ·wme 
In der Tafel sieht man das Zeichen X bei der Schwankung. 
Dies Zeichen bedeutet, daß die Additionsweise bei dem betreff enden 
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Kind in Unordnung geriet: Dieselbe Zahl wurde zweimal addiert, 
oder eine Zahl wurde aus der Addition weggelassen, und zwar das 
Kind ließ es in diesem Zustand, obgleich das Kind wenigstens an 
Tafel 15 
Q) Arbeitsmenge Schwankung Fehler 
~~ Charakteristischer S<i:l 
Platz-
verar-
Platz- Kennzeichen s ,::; beitete ::; '"' Anzahl % % von Seiten des Lehrers z~ num- Platz- num-
't:I mer mer nummer 
1 732 16 7.9QQ 11 0.8 4 relativ* stark, doch nicht ruhig 
2 1590 2 8.2 1 0.7 3 relativ* stabil u. straff 
3 786 13 9.2 2 0.8 4 wild (stark, doch achtlos) 
4 1778 1 9.6 3 1.1 6 gutmütig 
5 1269 5 9.7 4 0.2 1 ernst 
6 715 17 9.8x 6 0.6 2 mild 
7 1390 4 10.0 5 2.8 9 ernst 
8 1416 3 11.1 7 0.6 2 ernst 
9 839 12 11.1 8 1.1 6 mäßig 
10 1189 7 11_3x 12 1.2 7 bescheiden, vielmehr feige 
11 1153 9 11.4 9 1.2 7 gutmütig 
12 1178 8 11.6 10 1.0 5 folgsam 
13 945 10 12.4 13 1.0 5 roh u. wankelmütig 
14 753 15 12_5x 15 2.2 8 unstraff u. unstetig 
15 695 18 12.6 14 1.0 5 folgsam 
16 1257 6 14.7 16 0.8 4 furchtsam 
17 924 11 15.0 17 1.0 5 schwacher Wille 
18 771 14 1s.1x 18 1.0 5 schwächster Wille 
19 611 19 20.7QQ 19 45.8 10 ganz selbstbeherrschunglos 
* Der Lehrer teilte erstmals mit, daß es kein festes oder starkes Kind in 
der Klasse gibt. Ich bat dann ihn um Auswahl eines „relativ" starken 
oder stabilen Kindes in der Klasse. Hier bedeutet „relativ" dies spezielle 
Verhältnis. 
der letzten Stelle jeder Zeile dessen bewußt werden mußte. Unter 
solcher Verwirrung und Nicht-Verbesserung verstehe ich einen 
ähnlichen Charakter wie die Schwankung : man kann keine Fehler 
solcher Art bei dem festen oder stabilen Kinde finden. Überdies 
mußte es in der Tat dem Kind Zeit kosten, um diese Fehler zu 
verbessern. Also mußte die Arbeitsmenge bei diesem Falle geringer 
sein ; der Schwankungswert mußte dann größer als der wirklich 
gegebene sein. Aus dieser Gründen rechnete ich ein x als einen 
(bzw. zwei X als zwei) Schwankungswert. Dies ist unser Ver-
arbeitungsgrund und -weise bei der Schwankung. Das ist noch 
nicht theoretisch festgestellt, sondern nur praktisch. Die ver-
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Tafel 16 
Q) Arbeitsmenge Schwankung Fehler 
... b.O 
v A Charakteristisches S<E 
Platz-
verar-
Platz- Kennzeichen s ,::, beitete ::, ... 
Anzahl % % von Seiten des Lehrers z~ num- Platz- num-
'O mer mer nummer 
1 1603 8 4.4 1 1.8 12 zäh u. straff 
2 1462 12 5.1 2 1.0 7 stabil u. hart 
3 1626 7 5.2 3 1.5 10 willenskräftig 
4 750 20 5.4 4 2.3 13 unverantwortlich 
5 2224 1 5.7 5 0.1 1 fest u. hart 
6 1853 3 7.0 6 0.7 6 fest u. großmütig 
7 1054 18 7.1 7 0.6 5 frech 
8 1528 9 7.2 8 0.5 4 relativ energisch 
9 1471 11 8.5X 11 5.4 15 possenhaft, etwas unruhig 
10 1735 5 8.6 9 1.6 11 ernst 
11 735 21 8.7X 13 8.7 16 unaufrichtig 
12 1479 10 8.9 10 0.5 4 ernst 
13 1904 2 9.5 12 0.2 2 ernst 
14 1180 15 9.9 14 1.6 11 fleißig 
15 1340 13 11.3x 15 0.7 6 nervenschwach (nicht krank) 
16 1766 4 13.9X 17 1.4 9 hysterisch (wankelmütig) 
17 1073 17 14.8 16 0.3 3 unruhig, geringeAufm rksam] 
18 1677 6 15.0 18 1.1 8 zerstreut, unstetig keit 
19 1082 16 15.5~X 19 0.5 4 furchtsam, feig 
20 1184 14 21.3 20 0.6 5 schwacher Wille 
21 1008 19 23.8 21 4.4 14 schwacher Wllle 
arbeitete Platznummer folgt nach diesem Verfahren. 
Wir wollen im folgenden, auf obigen Tafel gegründet, die Haupt-
aufgabe in Betracht ziehen. 
1. Verhältnis zwischen Schwankungswert und 
charakteristischem Kennzeichen 
In jeder obigen Tafel, also unabhängig von Alters- und Ge-
schlechtsunterschied, zeigt es sich, daß der Schwankungswert mit 
der Struktur des Charakters innig zusammenhängt. Der H-
Typus, ausgedrückt als fest, hart, stetig, stabil oder energisch, 
tatkräftig usw. liegt im allgemeinen in dem niedrigen Schwankungs-
werte, dagegen gehört der A-Typus mit dem Ausdruck unruhig, 
unstetig, zerstreut oder feige, schwacher Wille usw. zu dem höheren. 
Zwischen beiden ist der sog. neutrale Charakter „ernst" ,,fleißig" 
oder „gutmütig" ,,sanftmütig" verteilt. Dies ist neutral genannt, 
weil es in sich nicht positiv Festigkeit oder Labilität bedeutet. 
Doch hat das eine „ernst" ,,fleißig" ein Moment einer Art, das 
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Tafel 17 
(1) Arbeitsmenge Schwankung Fehler 
"' bD (1) A Charakteristisches SiE verar-s·e Platz- beitete Platz- Kennzeichen ::ip.. Anzahl num- % % num- von Seiten des Lehrers z. Platz-
"' mer mer nummer 
l 2312 5 s.2x 1 0.9 4 ernst 
2 1991 12 3.9~Q 16 3.3 15 willenskräftig, doch achtlos 
3 2051 11 4.4 2 1.6 8 stabil u. hart, großmütig 
4 1456 19 4.9 3 0.9 4 stabil u. hart 
5 1427 20 5.0 4 1.5 7 pflichttreu, stabil 
6 2205 9 5.1 5 0.4 2 kühn 
7 2415 2 5.1 6 0.6 3 stabil u. hart 
8 2098 10 5.4 7 1.2 5 sanftmütig 
9 1792 16 5.5 8 0.6 3 aufdringlich, frech 
10 2412 3 5.8 9 1.3 6 aufdringlich, frech 
11 2294 6 6.2 10 1.5 7 stabil u. hart 
12 2251 8 6.3X 14 2.0 10 sanftmütig 
13 2394 4 6.4 11 0.3 1 fleißig 
14 1978 13 6.5 12 1.9 9 stabil, (vielmehr besonnen) 
15 1841 15 6.9XX 18 4.1 17 unruhig 
16 1655 17 7.0 13 2.5 13 unbeugsam, aber leichtsinnig 
17 2988 1 7.4 15 1.6 8 unbeugsam, possenhaft 
18 2281 7 8.lQX 21 0.6 3 gutmütig 
19 1278 22 8.4 17 2.1 11 gehorsam 
20 1413 21 s.9xx 20 1.3 6 hartnäckig u. flatterhaft 
21 1924 14 10.4 19 2.2 12 unstetig, unruhig 
22 1483 18 11.1 23 2.6 14 zerstreut, oberflächlich 
23 1238 23 12.4 22 0.6 3 schwacher Wille 
24 1143 24 14.3 24 8.1 18 schwacher Wille 
25 1000 25 16.9 25 3.4 16 kindisch* 
* ,.kindisch" bedeutet „geistig einfach und unstraff, unfest, unruhig, span-
nungslos usw." 
der Labilität fremd ist, m. a. w., auf etwas Starkes oder etwas 
Festes hinweist, während das andere „gutmütig" ,,sanftmütig" 
ein Moment hat, welches auf etwas mehr der Labilität als der Festig-
keit Ähnliches deutet. Ich will also lieber jenes in dem H-Typus, 
dieses in dem A-Typus verteilen. Neben diesem Charakter befindet 
sich in dem Übergang ein sog. gemischter Typus, welcher einen 
charakteristischen Zug des H-Typus sowie des A-Typus hat; z.B. 
ist er „willenskräftig, doch achtlos" ,,aktiv, doch unruhig" gekenn-
zeichnet. 
Man findet aber noch einen Ausdruck, welchen unsere Auf-
fassung über H- und A- Typus nicht einschließen kann: Das ist 
„unverantwortlich" und „unaufrichtig". Ich will also diese zwei 
als eine andere Gruppe behandeln. 
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ausgedrückt als fest, hart stabil, straff, stetig 
usw. 
ausgedrückt als stark, energisch, aufdringlich, 
willenskräftig, kühn usw. 
ausgedrückt als fleißig, ernst. 
Gemischte Gruppe von Gruppe II und V. 
ausgedrückt als sanftmütig, mäßig, folgsam 
usw. 
Gruppe VI ; ausgedrückt als unruhig, wankelmütig, un-
stetig usw. 
Gruppe VII ; ausgedrückt als furchtsam, feige, schwacher 
Wille. 
Gruppe VIII ; eine besondere Gruppe, die sowohl dem 
H- als auch A-Typus nicht zugehört. 
Von dieser Gruppen gehören I, II im strengen Sinne und III dem 
H-Typus, und V, VI im strengen Sinne und VIII, dem A-Typus. 
vVir betrachten nun unter solcher Gruppierung den Ver-
teilungszustand des Schwankungswertes über den oberen und unter 
Tafel 18 
über den oZ unter den uZ 
Typus Gruppe 
1 1 
Anzahl % Anzahl % 
I 9 64.3% 0 0 
H-Typus II 4 44.4% 0 0 







1 9.1% 1 9,1% Typus 
V 0 0 1 8.3% 
A-Typus VI 0 0 6 50.0% 












* Der besondere Typus ist nach dem vVesen ein Nicht-H-Typus. Doch ist 
er (hierbei) mit dem H-Typus verwandt. Unter „besondere" verstehen 
wir die5 Verhältnis. 
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den unteren Zentralwert, welches in der Tafel durch Fettdruck 
gezeichnet ist. Die 18. Tafel läßt sich dazu aufstellen. 
Wir sehen in der obigen Tafel klar und deutlich, daß fast alle 
Schwankungswerte über den oberen Zentralwert zu dem H-Typus, 
und fast alle unter den unteren Zentralwert zu dem A-Typus 
gehören: Nur, ein von dem Schwankungswerte über den oberen 
Zentralwert sowie ein von demjenigen unter dem unteren Zentral-
wert gehören zu dem gemischten Typus. 
Wenn wir den Prozentsatz innerhalb jeder Gruppe betrachten, 
so zeigt es sich, daß er bei der Gruppe I und VIII, d. h. bei der 
polarisch extremen Gruppe am größten, bei der Gruppe III und 
V, welche im strengen Sinne, schon erwähnt, als neutral angesehen 
werden, der kleinste bei jedem Typus, und zwar dem Prozentsatz 
bei der Gruppe IV nahe ist. 
Wir können also entscheiden, daß der Schwankungswert 
mit dem typologischen Unterschied innig zusammenhängt. 
Wir behandelten oben nur deutliche Fälle. Wir fassen nun 
alle Fälle zusammen. In der Tafel zeige ich den Verteilungs-
zustand anschaulich dadurch, daß ich den H-Typus durch e, den 
A-Typus durch O, den gemischten Typus durch f), und den be-
sonderen Typus durch X kennzeichne. Die Tafel 19 betrifft das 
Ergebnis bei dem männlichen Kind des 4. Schuljahres, die Tafel 20, 
dasjenige bei dem weiblichen desselben Schuljahres, die Tafel 21, 
dasjenige bei dem männlichen des 8. Schuljahres, die Tafel 22, des-
jenige bei dem weiblichen desselben Schuljahres. Ich brauchte 
hier den verarbeiteten Schwankungswert. 
Tafel 19 
Gruppe I II III 
1 
IV V VI VII II VIII Schwan-
kungswert 
3.0- 4.9 • • 5.0- 6.9 •• •• 7.0- 8.9 f) 0 0 
9.0-10.9 f)f)f) 0 0 
11.0-12.9 0 
13.0-14.9 0 000 
15.0-16.9 0 
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Tafel 20 
~ I II III IV V VI I VII VIII gs -
7.0- 8.9 • 9.0-10.9 •• () 00 






~ I II III IV V VI VII VIII - t 







Gruppe I II III IV V VI VII VIII Schwan-
kungswert 
3.0- 4.9 •• • 
5.0- 6.9 •• •• • 0 •• • 7.0- 8.9 ()()() 00 0 
9.0-10.9 () 0 
11,0-12.9 0 0 
13.0-14.9 0 0 
15.0-16.9 0 
In obigen 4 Tafeln sehen wir auch einen innigen Zusammen-
hang des Schwankungswertes mit der Struktur des Charakters. 
Es zeigt sich darin, daß die Streuung allmählich mit dem zuneh-
menden Schwankungswert von der Gruppe I durch die Gruppe IV 
auf die Gruppe VII sich überträgt, ausgenommen die Gruppe VIII. 
Wenn wir die 4 Tafeln zusammenfassen, so entsteht folgende 
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Tafel. 
Tafel 23 
~ I II III IV V VI VII VIII - t 
3.0- 4.9 •• • • •• 
5.0- 6.9 •••• ••• • 0 X •••• ••• 
7.0- 8.9 •• •• •• f)f) 000 00 f)f) 
9.0-10.9 ••• f)f)f) 000 00 X f)f) 00 
11.0-12.9 • f)f) 00 00 00 00 00 
13.0-14.9 0 000 000 00 




Wir finden auch in der obigen Tafel, daß der Schwankungs-
wert als ein Symptom der Struktur des Charakters gehalten werden 
kann, wenn es sich auch hier nicht so streng als in der Tafel 18 zeigt. 
Wenn wir nun die obige Tafel quantitativ zeigen, indem wir 
die Gruppen in den H-Typus, A-Typus und gemischten Typus 
einteilen, so gewinnen wir folgende Tafel. 
Tafel 24 










1 1 1 1 
5.0- 6.9 15 93.7% 1 63% 
7.0- 8.9 6 39.9% 4 26.7% 5 33.3% 
9.0-10.9 3 20.0% 5 33.3% 7 26.7% 
11.0-12.9 1 7.7% 2 15.3% 10 77.1% 
13.0-14.9 9 100% 
15.0-16.9 4 100% 
17.0-18.9 2 100% 
19.0-20.9 1 100% 
21.0- 2 100% 
Die obige Tafel zeigt uns, daß ein regelmäßiges Verhältnis 
zwischen dem Schwankungswert und der Struktur des Charakters 
Eine Untersuchung über die Struktur des Charakters usw. 31 
besteht: 
Der H-Typus befindet sich nicht unter dem Wert 13.0, während 
der A-Typus unter 5.0 im strengen Sinne, doch im wesentlichen 
unter 7.0 liegt. Mit anderen Worten gehört der Wert, welcher 
höher als 1.80 beträgt, immer dem A-Typus zu, während der nied-
rigere als 6.9 (im strengen 4,9) Wert immer dem H-Typus zu-
gehörig ist. Die Zone zwischen 7.0 und 12.9 ist sozusagen die 
Zwischen- oder Übergangszone, wenn auch die Zone 11.0-12.9, 
ausführlich gesagt, dem A-Typus nahe liegt. Unter dieser Zone 
finden wir den H-Typus, A-Typus sowie den gemischten Typus. 
Der gemischte Typus gehört nur dieser Zone an. Das ist nicht 
überzusehen. 
Betreffs der Zwischenzone können wir einen anderen Beweis 
liefern, welchen wir mittels der Betrachtung über die Streuung 
der Kinder mit keinem charakteristischen Kennzeichen gewinnen. 







5.0- 6.9 1 5.6 
7.0- 8.9 7 37.8 
9.0-10.9 8 44.4 
11.0-12.9 1 5.6 
13.0-14.9 1 5.6 
Man sieht in der Tafel, daß die Kinder mit keinem charakteris-
tischen Kennzeichen größtenteils zwischen 7.0-10.9 liegen. Diese 
Zone stimmt mit der Zwischenzone in der 24. Tafel überein. 
Also können wir sagen, daß wir den Schwankungswert für 
ein wichtigstes Symptom der Struktur des Charakters halten 
können. 
2. Verhältnis der Arbeitsmenge mit der Struktur 
des Charakters 
Wir haben es schon nach dem p gekannt, daß die Arbeitsmenge 
mit der Schwankung ein ziemlich hohes korrelatives Verhältnis 
bildet. Also betrachten wir nun, welchen Zusammenhang die 
Arbeitsmenge mit der Struktur des Charakters aufweist. Die 
folgende Tafel läßt sich dazu aufstellen. 
32 Tukasa Susukita 
Tafel 26 
über oZ unter uZ 
Typus Gruppe 
1 1 
Anzahl % Anzahl % 
I 7 50.0 1 7.1 
H II 3 33.3 0 0 












V 2 16.0 4 33.3 
A VI 1 8.3 5 41.7 












* gemischter Typus ** besonderer Typus 
Wir sagen nach der obigen Tafel, daß Kind, dessen Arbeits-
menge höher als der obere Zentralwert ist, im großen und ganzen 
zu dem H-Typus gehört, während fast alle Kinder, deren Arbeits-
menge niedriger als der untere Zentralwert ist, zu dem A- oder 
G-Typus, oder dem besonderen Typus gehören. Es gibt, mehr 
oder weniger, Ausnahmen bei beiden Fällen. Doch kann die 
Arbeitsmenge auch ein Symptom der Struktur des Charakters sein. 
Wenn auch ein Kind einen niedrigen Schwankungswert 
gewinnt, wenn seine Arbeitsmenge unvergleichbar weit geringer als 
alle anderen ist, so ist das Kind nicht dem H-Typus zugehörig. Ein 
auffallendes Beispiel dazu ist das Kind, das in dem männlichen 8. 
Schuljahre als „unverantwortlich" gekennzeichnet wurde (betreffs 
Arbeitsmenge ausgedrückt durch Fettdruck). Der Fall, wo der 
große Schwankungswert mit der mindesten Arbeitsmenge über-
einstimmt, läßt sich nicht mehr disputieren. 
Die Kinder, die der Zwischenzone angehören, können auch bis 
zu einem gewissen Grade mittels der Betrachtung der Arbeitsmenge 
klassifiziert werden. 
Also können wir einen Mangel des Schwankungswerts mittels 
der Betrachtung der Arbeitsmenge ergänzen. Die Arbeitsmenge 
spielt eine wichtige Rolle bei der Einteilung der Struktur des 
Charakters. 
Daraus können wir eine relativ hochgradige Korrelation 
zwischen der Schwankung und der Arbeitsmenge erklären. (Vergl. 
4. in dem Teil I) 
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3. Verhältnis des Fehlers mit der Struktur des 
Charakters 
Wir berühren hier das Verhältnis zwischen dem Fehler und 
der Struktur des Charakters. Wir gewinnen die folgende Tafel 
mittels desselben Verfahrens wie bei der Tafel 26. 
Tafel 27 
über oZ* unter uZ* 
Typus Gruppe 
1 
Anzahl % Anzahl % 
I 4 28.6 1 7.1 
H II 3 33.3 0 0 
III 4 50.0 1 12.5 
G IV 0 
1 
0 3 27.3 
V 2 18.2 1 9.1 
A VI 2 15.4 3 23.1 












* Hier bedeutet „über oZ", daß es niedriger als der obere Zentralwert ist; 
bzw. ,.unter uZ" ist höher als der uZ. 
Wir finden auch in der Tafel, daß der Fehler bei dem H-typi-
schen Kind geringer als derjenige bei dem A-typischen Kind ist. 
Solche Tendenz ist aber sehr schwach. Wenn wir auch so sagen 
können, daß sich der H-Typus wenig unter dem unteren Zentral-
wert befindet, können wir doch nicht anerkennen, daß der A-Typus 
wenig über dem oberen Zentralwert liegt. Man kann vielmehr nach 
der Tafel so denken, daß sich der A-Typus über und unter dem 
Zentralwert fast gleich streut. 
Beide Kinder bei der Gruppe VIII liegen auch hier unter dem 
unteren Zentralwert. 
Kurz, hängt der Fehler nicht so innig wie die Menge von der 
Struktur des Charakters ab. Dies wirkte vielleicht als ein die 
Korrelation störender Faktor. Kinder, welche demselben Charak-
terologischen Typus zugehören, können bei dem Fehler quantitativ 
weit fern voneinander liegen, während Kinder des verschiedenen 
Typus einander nahe liegen können. 
Wir legen also nicht viel Gewicht auf den Fehler, um die 
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Struktur des Charakters zu unterscheiden. 
4. Verlaufsform der Arbeit und Struktur des 
Charakters 
Der Schwankungswert zeigt uns deutlich, wie oben erwähnt, 
einen typologischen Unterschied. 
Nach Stahlschmidt zeigt auch der Arbeitsverlauf, welcher 
in der Kurve bezeichnet wird, den typologischen Unterschied. Also, 
prüfen wir nun darü her nach. 
Wir stellen zunächst beide polarisch extremen Fälle, dem 
Verlauf der festesten und der labilsten Struktur graphisch dar. 
Die Figur 1 betrifft das männliche Kind des 4. Schuljahres, die 
Figur 2, das weibliche desselben Schuljahres, die Figur 3, das 
männliche Kind des 8. Schuljahres und die Figur 4, das weibliche 
desselben Schuljahres. In der Figur 1 und 3 ist auch der Ausnahme-
fall bezüglich der Arbeitsmenge veranschaulicht. 
Wir sehen in den Figuren, abgesehen von Ausnahmefällen, 
daß die Kurve des festesten Typus klar und deutlich viel weniger als 
diejenige des labilsten Typus schwankt. Doch in der Tafel 2, 
nämlich beim weiblichen Kind des 4. Schuljahres zeigt es sich nicht 
deutlich. Die Kurve I schwankt ziemlich stark. Das Kind ist 
„relativ" stabil, schon erwähnt (Anmerkung in der Tafel 15), in 
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3 6 91215182124273033363'142454851545'160' 
Fig. 1 
I : Menge, 1384 ; Schwankung, 4.6, Gruppe I 
II: Menge, 1102; Schwankung, 15 8, Gruppe VII 
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Fig. 2 
I : Menge, 1590 ; Schwankung, 8.2, Gruppe I 
II: Menge, 611; Schwankung, 20.7, Gruppe VII 
3 6 9 !2151827 24-27303336394245485154-5760' 
Fig. 3 
I : Menge, 1603 ; Schwankung, 4.4, Gruppe I 
II: Menge, 1008; Schwankung, 23.4, Gruppe VII 
III: Menge, 735; Schwankung, 8.7X, Gruppe VIII 
IV : Menge, 750 ; Schwankung, 5.4, Gruppe VIII 
wert ist tatsächlich relativ groß und die Kurve ist als diejenige der 
festen Struktur nicht typisch. Also kommt die unklare Ver-
schiedenheit der Kurve I von der Kurve II dabei nicht in Frage. 
Es ist dagegen eine Frage, daß die Kurve III in der Figur 1, 
die Kurve III und IV in der Figur 3 mindere Schwankung als die 
















'.3 6 q /2/5182124-2730333639424-5485154-5760' 
Fig. 4 
I: Menge, 2051, Schwankung, 4.4, Gruppe I 
II: Menge, 1000, Schwankung, 16.9, Gruppe VII 
führt unsere Deutung über den typologischen Unterschied. Nur 
die Arbeitsmenge kann hier Dienst leisten. 
Bloß graphische Darstellung kann uns auch durch die Größe 
ihrer bei Schwankung der Kurve in der Zwischenzone nicht mitteilen, 
ob das betreffende Kind dem H-Typus oder dem A-Typus angehört. 
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3 6 91215182124273033363'142454851545'760' 
Fig. 6 
Der Schwankungswert jeder Kurve ist das Stellungsmittel in 
der Klasse, also fällt er in die Zwischenzone: Die Kurve I in der 
Figur 5 ist von dem männlichen Kind des 8. Schuljahres (Gruppe 
III), die Kurve II in derselben Figur, von dem weiblichen des 4. 
Schuljahres (Gruppe V) ; die Kurve I in der Figur 6 ist vom weib-
lichen des 8. Schuljahres (Gruppe I) und die Kurve II ist vom 
männlichen des 4. Schuljahres (Gruppe IV). Die Arbeitsmenge 
ist nach obiger Reihe, 1735, 1178, 1978 und 735. 
Wir können sie hinsichtlich der Größe der Schwankung 
schwierig voneinander unterscheiden. Nur die Verlaufsform unter-
stützt uns dabei bis zu einem Grad. Die Kurve I in beiden Figuren 
ist ähnlich wie diejenige in den Figuren 1, 2, 3 und 4. Sie zeigen, 
besonders die Kurve I in der Figur 6 eine allmählich aufsteigende 
Tendenz ; wenigstens zeigen sie keine oder fast keine absteigende 
Tendenz. Dagegen zeigt die Kurve II in beiden Figuren eine 
absteigende Tendenz ; besonders ist dies deutlich in derjenige in der 
Figur 5. Die andere Kurve II der speziellen Gruppe IV (ernst, 
doch wankelmütig) zeigt eine spezielle absteigende Form. 
Von solchem Gesichtspunkt aus kann die Verlaufsform der 
Kurve den unbestimmbaren (hinsichtlich des Typus) Schwankungs-
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Fig. 7 
I : Menge, 945 ; Schwankung, 9.2, Gruppe IV 
II : Menge, 786 ; Schwankung, 12.4, Gruppe IV 
Aber die folgende Figur zeigt uns noch eine mangelnde Brauch-
barkeit. 
Die obige Kurve ist die des weiblichen Kindes des 4. Schul-
jahres. Beide gehören derselben Gruppe an. Die Kurven verlaufen 
in der vorderen Hälfte ganz ähnlich, doch gehen sie in der letzteren 
Hälfte auseinander. Die Kurve I scheint dann näher derjenigen 
der Gruppe I als derjenigen der Gruppe V zu sein, wenn sie auch 
keine aufsteigende Tendenz zeigt; dagegen scheint die Kurve II 
vielmehr mit derjenigen der Gruppe V verwandt zu sein. Die 
Kurven in derselben Gruppe werden also nicht gleich geschätzt. 
Also ist es ein Problem, das sich in Zukunft noch mehr dis-
putieren läßt. 
5. Zusammenfassung des Ergebnisses in dem 
Teil II 
1) Wenn wir die Struktur des Charakters in den H-Typus und 
den A-Typus, ausführlich, jenen in die Gruppe I (die feste 
Struktur), II ( die starke Struktur), III ( die ernste Struktur), 
diesen in die Gruppe V (die sanftmütige Struktur), VI (die 
unruhige Struktur) VII ( die schwache Struktur), und die Gruppe 
IV (den gemischten Typus), welche zwischen beiden obigen 
Typen liegt, ferner die Gruppe VIII, (der besondere Typus) 
einteilen, so hängt der Schwankungswert mit einem solchen 
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typologischen Unterschiede sehr innig zusammen. 
2) Der H-Typus zeigt einen niedrigeren Schwankungswert als 
der A-Typus. Ausführlich gesagt, wird der Schwankungswert 
a1lgemein immer größer in der folgenden Ordnung : Gruppe 
I, II, III, IV, V, VI und VII. Bezüglich der beträchtlich 
großen und kleinen Werte, welche durch den oberen und 
unteren Zentralwert begrenzt werden, finden wir dies Ver-
hältnis am auffallendsten. 
3) Bei dem besonderen Typus (Gruppe VIII) ist der Schwankungs-
wert so niedrig wie derjenige des H-Typus, doch ist die Arbeits-
menge extrem gering und der Prozentsatz des Fehlers liegt 
immer unter dem unteren Zentralwert. 
4) Wir kennen dies Verhältnis bezüglich der ganzen Reihe des 
Wertes an, wenn es auch nicht so auffallend wie bei obiger 
Behandlung ist. Wir können den Wert des beträchtlichen 
H-Typus (Gruppe I und II) sowie des beträchtlichen A-Typus 
(Gruppe VI und VII) begrenzen. Jener ist der Wert, welcher 
minder als 6,9, und dieser, der mehr als 13,0 ist. Doch ist es 
schwierig, vielmehr unmöglich, daß wir nach der Größe des 
Wertes die Gruppen in der Zwischenzone voneinander unter-
scheiden. 
5) Wir können ferner nicht übersehen, daß es Ausnahmefälle 
gibt, wo das betreffende Kind trotz dem niedrigen Schwan-
kungswert dem H-Typus nicht angehört. 
6) Die Betrachtung der Arbeitsmenge unterstützt dabei diesem 
Mangel des Schwankungswertes. Die Arbeitsmenge hängt 
auch mit der Struktur des Charakters zusammen, wenn auch 
nicht so innig als der Schwankungswert. Das zeigt sich bei 
der Betrachtung der durch den oberen und den unteren Zentral-
wert begrenzten beträchtlichen Fälle : Die größere Menge 
kann ein Symptom des H-Typus und die kleinere Menge, 
dasjenige des A-Typus sein. 
7) Der Fehler hängt wenig von der Struktur des Charakters ab. 
Der größere Fehler erscheint meistens bei dem H-Typus nicht, 
aber der geringere Fehler verteilte sich auf jede Gruppe. 
8) Die graphisch dargestellte Verlaufsform der Arbeitskurve 
kann uns Dienste Jiefern, um den beträchtlichen Typus zu 
unterscheiden. Unter Umständen kann sie sogar die Gruppen 
in der Zwischenzone voneinander unterscheiden. Doch ist 
es wesentlich schwierig, daß sie die betreffenden Kinder in 
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einer Reihe ordnen kann, wie der Schwankungswert es tut. 
Wir können also nach der obigen Betrachtung so schließen, 
daß bei der Untersuchung über die Struktur des Charakters der 
Schwankungswert mittels der Hilfe der Arbeitsmenge eine wich-
tigste Rolle spielt. Der Schwankungswert kann ein treffendstes 
Symptom des H-Typus sowie A-Typus sein. Der Fehler kann 
dabei im großen und ganzen außer Acht gelassen werden. Er 
spielt höchstens eine Rolle als ein Symptom des besonderen Typus. 
V. Schluß 
Ich stellte an den japanischen Schulkindern den Additions-
test auf, um die Struktur des Charakters zu untersuchen und ich 
konnte dieses Verfahren als treffend bestätigen. Der Additions-
test ist bisherig bei Schulkindern häufig angestellt worden, wenn 
man es auch nicht wegen der Erforschung des Charakters tat. 
Der Maßstab der Arbeitsmenge und des Fehlers jedes Schuljahres 
ist also z.B. in Deutschland von Fauth, Leiner und Pauli fest-
gestellt. Er ist aber allgemein als ein Maßstab der intellektuellen 
Entwicklung des Schulkindes gebraucht worden. Er zeigt tat-
sächlich nach jedem Schuljahre einen klaren Unterschied. 
Dagegen gibt es, wie es mir scheint, noch keinen solchen 
Maßstab bezüglich der Schwankung, worin ein treffendstes Symptom 
der Struktur des Charakters nach unserem Ergebnis gesehen werden 
kann. Also können wir unsere Ergebnis mit anderem nicht verglei-
chen. Wir berichteten also nur unsere Ergebnis; das ist alles in 
der vorliegenden Untersuchung. 
Wir wollen in der Zukunft den Maßstab bezug auf die Sch-
wankung feststellen; weil wir die Möglichkeit und den Weg dazu 
beweisen konnten. 
Wenn dieser Maßstab auch festgestellt wird, so ist er doch 
etwas verschieden von demjenigen der Arbeitsmenge und des 
Fehlers. Die Arbeitsmenge zeigt z. B. bei unserem Ergebnis 
die Entwicklungsstufe (vom 4. zum 8. Schuljahre, 1 : 2); dagegen 
zeigt der Schwankungswert eine solche Entwicklungsstufe nicht. 
Kein wesentlicher Unterschied findet sich zwischen dem 4. und dem 
8. Schuljahre. Der höchste Wert des weiblichen Kindes des 4. 
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Schuljahres ist weit niedriger als derjenige bei allen anderen. Doch 
entspricht der betreffende Wert dem charakteristischen Kennzeichen 
des betreffenden Kindes, wie schon erwähnt. 
Wir können also in dem Schwankungswert keine Entwicklung 
sehen, insofern es sich um denjenigen vom 4. zum 8. Schuljahre 
handelt, wenigstens bei unserem Ergebnis. Doch zeigt das Ergebnis 
von Läppel einen weit niedrigeren Wert als den unsrigem. Seine 
Prüflinge waren 18-19 Jahre alt. 
Eine vergleichende Betrachtung seines Ergebnisses mit dem 
unsrigen lehrt uns, daß die Entwicklungsstufe des Schwankungs-
wertes eine größere Breite als diejenige der Arbeitsmenge hat. Nach 
unserem Ergebnis gehören die Prüflinge zu derselben Entwicklungs-
stufe.* 
* Nach Jaensch befindet sich die S-Phase, worin nämlich große Schwan-
kung gezeigt wird, in der Vorpubertät. Wenn wir diese Phase anerkennen, 
so können wir nicht sagen, daß unsere Prüflinge zu derselben Entwick-
lungsstufe gehören. Unser Ergebnis kann aber dies nicht entscheiden. 
Wenn es in der Tat so ist, so können wir sogleich den bestimmten 
Schwankungswert als den Maßstab jeder Gruppe bzw. der Struktur 
des Charakters ohne Rücksicht auf Entwicklung aufstellen. Und, 
wenn wir diesen Maßstab in Bezug auf jedes Volk bilden, so können 
wir leicht, auf dem Standpunkt des H- und A-Typus, die Struktur 
jedes Volkscharakters erkennen. 
Ohne diesen Maßstab ist es aber genug, wenn wir die beträcht-
lichen Schwankungswerte bei jedem Volke, welche durch den 
oberen und den unteren Zentralwert begrenzt werden, miteinander 
vergleichen. Die betreffenden Werte können bei der Hilfe der 
Arbeitsmenge die beträchtlichen H- und A-Typus vertreten. 
Die Verlaufsform der Arbeitskurve kann auch, besonders 
bei dem Schwankungswert in der Zwischenzone, eine Hilfe liefern, 
um den Typus zu unterscheiden, während sie im allgemeinen eine 
nicht so genaue Grenze wie der Schwankungswert zwischen Typen 
ziehen läßt. 
Ein kurzer Weg nach der Erkenntnis von der Struktur des 
Charakters ist nun uns geöffnet. Wir wollen die kommende Unter-
suchung „über die Struktur der Charaktere der Völker im Kaiserreich 
Mandschurei" aus diesem Wege führen. 
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An dieser Stelle danke ich herzlich dem Direktor der Sinti 
Volksschule, Herrn S. Öbori, der mir Erleichterungen für die 
Prüfung gewährte, und den Lehrern bzw. den Lehrerinnen, die 
an der Prüfung teilnahmen. 
(Eingegangen am 30. VI, 1941) 
